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Neuer Nationalrat
Nach fast 30 Jahren Politik
in der Gemeindewurde
RudolfWinkler gestern als
Nationalrat vereidigt. Seite 9

Im Hoch
Anna Fenninger siegt zum
drittenMal in Serie und
rücktWeltcup-Leaderin
TinaMaze näher. Seite 29

Handarbeit
Martina Ladu näht erst
seit zwei Jahren. Nun hat
die Baumerin bereits
Stammkunden. Seite 7
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Der Gemeinderat schickt den
Holzmann vom Graben ins Grab
Winterthur eine mini-demo im rathaus war wirkungslos –
der gemeinderat hat die holidi-volksinitiative gestern für un-
gültig erklärt. der holzmann verschwindet damit vom graben.

Über 9000 Fans hatte Holidi auf
Facebook; über 1200 Personen
setzten ihre Unterschrift unter
die Pro-Holidi-Initiative. Über
100 versprachen gestern online,
an der Demonstration vor der
Gemeinderatsdebatte teilzuneh-
men. Und 14 Personen, darunter
zweiKinder, kamendanneffektiv.
Es war also eine arg dezimierte
Volksbewegung, die den zweit-
letzten Akt des Dramas verfolgte.

Zur kleinen standhaften Grup-
pe gehörte Monika Waldmeier.
Ihre Kinder seien längst erwach-
sen, sagte sie: 28, 30 und 32 Jahre
alt. Und: «Holidi ist mein Mann,
er warmir eine grosse Hilfe beim
Kinderhüten.»Wennman jeman-
den gern habe, setzeman sich für
ihn ein, so Frau Waldmeier. Zur
GruppederUnbeugsamengehör-
te auchEvaBärtschi (Bild rechts),
eine Holidi-Freundin der ersten

Stunde. Sie erwartet vom Stadt-
rat, dass dieser dem Holzmann
nunzumindest ein «würdigesDo-
mizil» gewähre;
sie selberdenke
zumBeispiel an
die Thurauen.
«Das wäre ein
Trost für die
Kinder, wenn
man ihnen sagt,
derRiese habenun gezügelt, aber
man könne ihn dort besuchen.»
ImGemeinderat waren die Vo-

ten dann weniger emotional.
Zwar äusserten die Sprecher fast

aller Fraktionen Sympathie so-
wohl für den Holzmann als auch
für jene, die ihn retten wollten.
Doch in der Sachewaren sich fast
alle einig: Die Initiative ist ungül-
tig ausmehrerenGründen.Vor al-
lem,weil sie dieEinheit derMate-
rie verletze.Einerseits geht esda-
rum,denHolzmannzu retten, an-
dererseits auch um eine neue
Bestimmung, dass das Volk bei
Kunstwerkenmitreden könnte.

Der letzte Rettungsanker
DieGrünenundAlternativenver-
suchten noch, wenigstens den

zweiten Teil der Initiative zu ret-
ten, dieMitsprachemöglichkeit –
ohne selber dafür zu sein notabe-
ne.DochausserderGLP/Piraten-
fraktionmachteniemandmit.Mit
40 Stimmen bei 52 Anwesenden
war die Zweidrittelmehrheit er-
reicht, die es für eine Ungültiger-
klärung der Initiative brauchte.
StadtpräsidentMichaelKünzle

nannte die ganze Holidi-Diskus-
sion «die emotionalste Neben-
sächlichkeit inWinterthur».Aber
er versprach, dass über den Ort
von Holidis Grab noch geredet
werden könne. mgm Seite 5

Einstimmig
für den Abriss
Zürich/Winterthur Der
Kantonsrat hat dem Abriss des
KSW-Hochhauses und seinem
Ersatz durch einen Neubau mit
168 zu 0 Stimmen zugestimmt.
Einzig diehohenKostenvon rund
370 Millionen Franken sorgten
für einige kritischeWortmeldun-
gen. Völlig unbestritten war da-
gegen, dass der «veraltete» Bet-
tentrakt mit Baujahr 1968 den
Anforderungen einer modernen
undbetriebswirtschaftlichorien-
tierten Medizin nicht genüge.
Auch vonseiten der Anwohner in
Winterthur dürfte dem Projekt
keine Opposition erwachsen, wie
derQuartiervereinspräsident an-
nimmt.DieReferendumsfrist be-
trägt zweiMonate. gu Seite 4

Kritik an
Umbauplänen
unterStammheim Die Inter-
essengemeinschaft S29 hat letzte
Woche beim Bundesamt für Ver-
kehr Einsprache erhoben gegen
den für 2016 geplanten Umbau
des Bahnhofs Stammheim. Doch
die Gemeinschaft übt nicht nur
Kritik, sondern sie macht auch
Vorschläge, die sowohl für Roll-
stuhlfahrer als auch für die
SchneeräumungVorteile bringen
sollen. mab Seite 9

Handschlag auf die neue Festhütte

Winterthur Auch wenn vor
einer Woche bereits zum ersten
Mal gespielt wurde, ist die neue
GegentribünedesStadionsSchüt-
zenwiese seit gestern offiziell er-
öffnet. Sportvorsteher Stefan
Fritschi nahm den Check von
einer Million Franken entgegen,
die der Verein Neues Stadion

Schützenwiese gesammelt hat,
und dankt es dessen Vorstands-
mitglied Martin Freuler mit
einem sportlichen Handshake.
«Wir sind froh, dass wir den ers-
tenTeil derEtappe zueinemneu-
en, modernen Stadion so schnell
zu Ende gebracht haben», sagte
Fritschi. Auch FCW-Geschäfts-

führer Andreas Mösli (im Bild
links), Vorstandsmitglied Max
Fritschi (Mitte mit Check) und
Walter Hönes von der Bank No-
tenstein schienen sichtlich zu-
frieden, dass dieses teils partner-
schaftliche Projekt zwischen
Stadt und Privaten nach weniger
als einem Jahr Bauzeit bereits

stand. Zu einem erfreulichen
Abend leistete danach auch der
FCW seinen Anteil: Er gewann
das Derby gegen den FC Schaff-
hausen verdient 2:1. Die beiden
spektakulärherausgespieltenund
vollendeten Tore erzielten Tuna-
han Cicek und Sandro Foschi-
ni. hit/uk Seiten 3+27

Heinz Diener

Gegen Kesb-Pikettdienst
Zürich Für die Einrichtung
eines Pikettdienstes bei denKin-
des- undErwachsenenschutzbe-
hörden (Kesb) braucht es nach
Ansicht einer Mehrheit des Zür-
cher Kantonsrats keine gesetzli-
che Grundlage. Er hat am Mon-
tag ein dringliches Postulat von
Grünen und CSP mit 93 zu 74
Stimmen abgelehnt. Die Postu-
lanten wollten vom Regierungs-

rat wissen, wie die Kesb organi-
siert werden müssten, damit sie
auch über Fest- undFeiertage er-
reicht werden und Entscheide
fällen können.
GeradeEntscheide imKindes-

schutz seien oft hochemotional
undmüsstenmit entsprechender
Sorgfalt und oft in kurzer Zeit ge-
fällt werden, heisst es im Vor-
stoss. mts Seite 17

Sonova lagert
100 Stellen aus
Stäfa Sonova hat gestern an-
gekündigt, in den kommenden
zwölf Monaten schrittweise 100
Stellen von Stäfa in die bestehen-
den Produktionsstätten im eng-
lischen Manchester und im chi-
nesischen Suzhou zu verlagern.
Im Zuge der teilweisen Auslage-
rung der Produktion rechnet
Lukas Braunschweiler, CEO des
Hörgeräteherstellers, auch mit
Entlassungen. paj Seite 18
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Die neue Gegentribüne ist auch ein Quartierbaustein
Architekturkritik
Robust und zweckmässig ist
der Auftritt der neuen Tribüne
auf der Schützenwiese. An
der Rückseite wendet sich
das Stadion erstmals aktiv
dem Quartier zu.

Während Zürich von einem ech­
ten Fussballstadion weiterhin
bloss träumenkann, haben sich in
Winterthur die Realisten durch­
gesetzt. Statt sich zu zerstreiten
über der Vision von einer Arena
an der Peripherie oder mit Man­
telnutzung mitten in der Stadt,
handelten Sportler und Politiker
pragmatisch. Im Zeitraffer be­
trachtet: ImDezember2010wur­
de das junge Bieler Architektur­
büroSollbergerBögliArchitekten
alsGewinnerdesoffenenProjekt­
wettbewerbs auserkoren. Ein
Jahr später war Baubeginn, und
knapp zehn Monate danach, An­
fangMärz, kanndie für9,6Millio­
nen Franken errichtete gedeckte
Tribüne am Fuss des Wintower
eingeweiht werden. Eine Million
FrankenhabenPrivate und Insti­
tutionen aus dem Umfeld des
Fussballclubs Winterthur an die
Kosten beigesteuert.
Überzeugt hatte die Jury das

modulareKonzeptvonSollberger
Bögli. Es prägt nicht nur das Er­
scheinungsbild der neuen Tribü­
ne bis ins Detail, es trägt auch als
Idee die möglichen Ausbauetap­
pen an den Stirnseiten des Fuss­
ballfeldes. Wie im traditionellen
englischen Stadionbau sollen die
Ecken offen bleiben.

Man sieht, was man hat
Sparsamkeit und eine rigorose
Kostenkontrolle gaben dem Pro­
jekt den Takt vor: So einfach wie
möglich, so nutzerfreundlich wie
nötig, lautete dieDevise.Dass da­
bei imponierende Architektur
entstehen kann, belegt die kraft­
volle Erscheinung der 105 Meter
langen, knapp 11 Meter hohen
Tribüne, die rund 2300 Zuschau­
ern gedeckten Platz bietet. Ins
Auge fallen die markanten, grau­
en Metallträger und ­stützen des
Daches, alles vorfabriziert, dazwi­
schen eingefügt und eingehängt
die 42 Tonnen schweren, abge­
treppten Betonelemente, die das

Stützenraster stabilisieren. Wie
bei einem Bausatz bleibt das
konstruktive System offen sicht­
und nachvollziehbar.
Zweckmässigkeit und Spar­

samkeit waren keine hohlen
Worte, sondern wegleitend auch
für die räumliche Nutzung und
Gestaltung. Dreiseitig offen ist
der abgeschrägteRaumunter der
Tribüne, von wo Tunnels
(=Mundlöcher) zu den Steh­
rampen führen. Keine düstere
Katakombe also – ohnehin wird
Kunstlicht zusätzlich von den
tannengrün bemalten Boxen, in
denen Verpflegung, Toiletten
und Ticketschalter unterge­
bracht sind, an die Tribünen­
untersicht strahlen. Sie bilden
gleichzeitig den räumlichen Ab­
schluss gegen den neuen Vor­
platz zur Schützenstrasse. Die
Unterseite der Stehrampe wird
noch im leuchtenden FCW­Rot
gestrichen und so mit den grü­
nen Boxen zusammen – neben
dem sonst dominanten Grau –
für eine farblich höchst intensive
Atmosphäre sorgen.

Vorplatz mit Ausstrahlung
Der attraktive neue Auftritt nach
hinten, gegen die Schützenstras­
se, wertet geradezu beispielhaft
den sonst arg vernachlässigten
Freiraum an der Basis des Win­
tower auf. Erstmals scheint sich
das Stadion zu öffnen und sich
dem Quartier aktiv zuzuwenden.
Einfallsreich haben die Architek­
ten das Tribünendach über die
Stadiongrenzenachhintenerwei­
tert. An der Traufe wurde ein
schwebendwirkender «Vorhang»
aus fein perforierten Leichtme­
tallpaneelen aufgehängt. Schutz
vor dem Regen einerseits bietet
diese Zone, und andererseits öff­
net sich dieser wandelgangähnli­
che Bereich auf das Quartier hin.
Diese Expansion hat den Cha­
rakter des einstigen Unortes
entscheidend aufgewertet, nicht
zuletzt nachts, wenn die vier
grossen, aus LED­Elementen
komponierten Leuchter in die
Umgebung strahlen. Das exem­
plarische Zusammenspiel von
Architektur und Städtebau tut
demQuartier extrem gut.

AdrianMebold Imponierende Architektur: Die neue Gegentribüne auf der Schützenwiese passt, ist zweckmässig – und erst noch günstig. Marc Dahinden

Die Fans feiern ihre Tribüne als Volltreffer
SchützenwieSe Die neue Gegentribüne der Schützenwiese
ist eröffnet. Die Fans feierten ihre neuen Stehplätze bereits.
Viele waren sich einig: «Die Stimmung ist besser denn je.»

Schon über eine Stunde vor An­
pfiff reihten sie sich brav in der
Schlange ein, Stadtpräsident
Künzle (CVP)unddieGemeinde­
räte jeglicher Couleur. Sie hatten
die Pause ihrer Ratssitzung ge­
nutzt, um im Bauch der neuen
Osttribüne deren Einweihung zu
feiern, den rot­weissen Schal um
denHals, dieWintiwurst undBier
in derHand.Es liess sich imGang
zwischen den Würstchenbuden
und Toiletten volksnah und tro­
cken auf die Stadionerweiterung
anstossen, gemeinsam mit Ver­
tretern der zuständigen Baufir­
ma,währenddraussenenglisches

Fussballwetter für tiefes Terrain
sorgte. Sportvorsteher Stefan
Fritschi, der bei seiner Rede zum
Stadionsprecher wurde, zeigte
sich zufrieden, dass der «erste
Schritt zu einer neuen Schützi»
zügig und ohne zu stolpern ge­
macht worden sei, im «einzigen
richtigen Fussballstadion des
Kantons».
Im Stadtrat und Gemeinderat

war der Kredit von insgesamt 9,6
Millionen Franken nie in Gefahr.
Und auch die Million, die der
FCW an den ungebundenen Teil
der Kosten beisteuert, hatte der
Verein Neues Stadion Schützen­

wiese relativ schnell beisammen.
Nachweniger als einemJahrBau­
zeit freutmansichnunüber2300
neue gedeckte Stehplätze (bald
sollen 3600 bewilligt werden).
Man scheint sich einig zu sein:
Die neue Gegentribüne ist eine
«gute Winterthurer Lösung».
«Günstig, aber zeitgemäss» findet
sie SportamtschefDaveMischler,
«klug, da modular und auf beide
Seitenerweiterbar»der zuständi­
ge Projektleiter Peter Furrer.

Erster Schritt in Liga 1
Es ist der erstemarkantebauliche
Eingriff, um das Stadion Schüt­
zenwiese zueinemSuper­League­
tauglichen Stadion umzubauen,
sollte der FCW den Aufstieg
schaffen.Wäre dies der Fall, wür­

de in einem nächsten Schritt die
Haupttribüne saniert und in
einemübernächsten die Bierkur­
ve und der Gästesektor über­
dacht, nachdemgleichenMuster.
«Doch bis dahin ist es noch ein
weiterWeg», sagtMichael Keller,
der Co­Vizepräsident des FCW.
Das Geld dafür hat der Stadtrat
aufgrund der finanziellen Eng­
pässe nicht eingestellt.

«Bleiben Nostalgiker»
Aber zu viele massive Korrektu­
ren an ihrer Schützi käme selbst
bei den FCW­Fans schlecht an.
«Wir sindNostalgiker.Die Schüt­
zi darf ihrenCharmenicht verlie­
ren», sagt David Rühle vom Fan­
clubOstblock. Resultatetafel und
Matchuhr seien unantastbar. Er

und seineKumpelshaben sichbe­
reits mit ihrem neuen Stamm­
platz angefreundet.Neben«mehr
Fussballstimmung» sei auch die
neueNähezuToiletten,Bier­ und
Würstchenstand ein willkomme­
ner Luxus. Früher mussten sie
sich dafür durch die Bierkurve
kämpfen. «Ganz klar wird auch
dieStimmungbesser», ist sichder
FCW­Fan­Verantwortliche Ro­
land Imboden sicher.DasStadion
sei lauter geworden, die Sprech­
chöre der Fans hallen von Tribü­
ne zu Tribüne. Bereits beim
Matchvor einerWochegegenden
Aufsteiger Le Mont vor nur 1600
Zuschauern habeman den neuen
Pegel bereits gespürt. «Sie wird
auch neue Zuschauer ins Stadion
locken», sagt Andreas Mösli, der

Geschäftsführer des FCW. Ges­
tern jedenfallswar sie voll, so voll,
dassmancherFCW­Fan, der eini­
geMinuten zu spät aus denKata­
komben kam, ungläubig nach
oben auf die Zuschauerränge
schaute. «Ich bin begeistert und
komme sicher wieder», sagt ein
junger Effretiker, der in Winter­
thur studiert. So auch ein Vater,
der seinenGöttibueb erstmals an
einen Match mitgenommen hat.
«Wir sind richtig stolz auf die
neue Tribüne!» Spätestens nach
demzweitenTreffer fürdenFCW,
der im Derby gegen den FC
Schaffhausen antrat, wurde zu­
dem deutlich, wie schnell die
Stimmung von der Bierkurve auf
die Osttribüne überschwappt.

Till Hirsekorn

«Wir sind sicher, dass
wir neue Fans ins
Stadion locken.»

AndreasMösli,
Geschäftsführer FCW

«Bis in die Super
League ist es aber noch
ein langerWeg.»

Michael Keller,
Co-Vizepräsident FCW

«Wir sind stolz, dass
wir die Tribüne so
rasch bauen konnten.»

Stefan Fritschi (FDP),
Sportvorsteher

«Die Etappierung des
Umbaus ist eine gute
Winterthurer Lösung.»

Michael Hauser,
Stadtbaumeister

«Endlichmuss ich die
Fans nichtmehr auf
den Tag X vertrösten.»

Hasu Langhart,
Libero-Bar-Keeper seit 2002

«Das ganze Stadion
zieht nun schnellermit
der Bierkurvemit.»

Roland Imboden,
Fan-Verantwortlicher FCW


